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Bleibt 1Ur die Resignation?

Geıistlich-theologische Erwägungen den Jüngsten Bıschofsernennungen

Diese Zeılen schreibe iıch während meıner jährlichen „Geıstliıchen UÜbungen“
(Exerzitien®) 1ın eiıner alten Benediktinerabtei: S1Ee sınd erwachsen aus vielen (7e“
beten und Aaus langen Gesprächen mı1t Mitbrüdern. 1ne ungewohnte Erfahrung
bewegt miıch dieser Nıederschriüft: Ich finde auch ach mehreren Tagen nıcht
Z ruhıgen, gelassenen Beten und Mediıitieren. Bereıts bei der Betrachtung ZU

„PrinZip un Fundament“ der Exerzıitien nehme ıch mıt Erschrecken wahr, WIe
meıne „Indıfferenz“ völlıg durcheinandergebracht 1St, W1€ sıch eın nıcht beru-
hıgender Wırrwarr VO Gefühlen der Trauer, des Zorns, der Ratlosigkeit un: der
Resignatiıon angesıichts der Ernennung des Kölner Erzbischofs, Kardınal
Joachım Meısner, angesammelt hat Offtensichtlich geht D nıcht 11LUr Ir 5
hın INa  . 1mM Augenblick auch kommt: Dıie Kölner Ereignisse der etzten Monate
(samt ihren „Vorspielen“ ın hur un: Wıen und den Nachrichten aus

Salzburg und Vorarlberg) sınd IThema Nr 1 S1Ce CITESCH die Gemüter W1€e schon
lange eın iınnerkirchliches Geschehen be; un mehr Jede Bıschotsvakanz wırd
ınzwıschen eınem Alptraum.

Das Auftftallende dabe1 Dıesmal sınd e nıcht sehr dıe professionellen Kır-
chenkritiker NVA3 „lIınken“ Spektrum der Kırche, dıe sıch getroffen und verletzt
tühlen: diese dürften das (3anze jetzt eher mı1t eıner (wenn auch schmerzlichen)
Genugtuung als eindeutige Bestätigung iıhrer kritischen Linıe betrachten. Neın, CS
sınd dıe Sanz „normalen“ Katholiken der „Miıtte“, tromme, durchaus eher kon-
servatıve Leute S den Frauen- und Männerorden, ın den geistlichen Be-
9 VO allen Stutenleitern der ortskirchlichen Hıerarchie, A4aUS Gemeıln-
den, Bıbelkreisen, Pfarrgemeinderäten, Gruppen un: Verbänden: alles Leute, die
sıch Hause tfühlen 1ın der römiısch-katholischen Kırche, un dıe 1n sehr vielen
Fällen iıhren SaNZCH Lebenseinsatz dieser Kırche ZAT Verfügung stellen. S1e kom-
IMN im Augenblick nıcht mehr zurecht mı1t ıhrer Kırche. Was REEAG ein alterer, lie-
benswürdiger Benediktinerpater, der 7 VOF seıner voldenen Ordensprofefß
steht, 9 trıfft ohl die Sıtuation dieser Christen: „Ich bın erschrocken
über mich: ıch entdecke auft eiınmal W1€ eınen antırömıschen Attekt ın
IT

Wıe kommt das? Was sınd dıe Gründe tür diese den meısten VO uns UuNnsSe-wohnten un: auch ungewollten Reaktionen? Ich halte CS für Zut, WCNN WIr dıe-
|
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SCS Phänomen der gestorten Beziehung ZAUK Kırche nıcht eintach aut sıch beruhen
lassen. Ich erlebe CS bel MI1r selbst un: vielen anderen als bedrängend und be-
drohlıich, als da{fß WIr darüber schweıigend hinweggehen dürtten. Wır brauchen
Klarheit tür uns selbst ber das, W AS sıch Ter LUL, damıt der orn 1n uns nıcht
überhand nımmt un: SG geistliche Eınstellung UE Kırche bıtter macht. Das
Benennen un Aussprechen der Ursachen ann mı1t dem Gebet
Gelassenheit heilend wirken. Ich betrachte auch als einen Dienst des Theolo-
SC vielen Ühnlich empfindenden Mıtchristen, WEenNnn sıch nıcht mMi1t dem Kla-
oCh 1m priıvaten Kreıs begnügt, sondern seinen Einspruch öffentlich tormuliert
nıcht polarısıeren, sondern AD Dialog autzutordern.

Dreı Ursachen dürtften für die weıt DSESTIFCULE und tietsıtzende Betroftfenheit
ausschlaggebend se1N.

Der Stil

Zweıtellos spıelt zunächst einmal das Verfahren, die Art und Weıse, w 1e€e A
Beispiel iın öln VO Rom her eıne „Mufsehe“ 7zwischen Bıstum und Biıschot (so
Kardınal eısner bel der Pressekonterenz ach seıner otftiziellen Ernennung)
durchgesetzt wurde, eıne orofße Raolle Eın solches Vorgehen, das CC den be-
gründeten Wıllen beider Seıten (nach seıiınen Worten beim Bischof selbst un be]
der Mehrheıit der rechtmäfßgen RKepräsentanten des Bıstums) un LLUTL durch Ver-
anderung der ortskirchlich geltenden Rechtsnormen Z& 88 Erfolg führte, 1STt den
meısten Menschen ın N SETEN Breıten völlıg tremd un: unverständlich. Ich kenne
CS weder A4aUS meıner Famılıe och us der (besseren) politischen Kultur HISGEES

Landes, och Aaus uUuNsSCcCTEIN Orden, och AaUSs der Ortskirche, der IC gehöre.
Wenn 1U 1ın aller Offentlichkeit eın solcher Stil VO der obersten Autorität der
Kırche vorpraktızıert wırd, WEn wiıchtıige, alle angehende Entscheidungen nıcht
auft vemeınsamen, 1MmM geduldıgen Gespräch mıteinander erreichten Überzeugun-
CIl und womöglıch Kompromıissen beruhen, sondern alleın auf der tormalen Au-
torıtät der höheren Vollmachtsstufe, ann tühlt 3808  . sıch als erwachsener Mensch
und Christ W1€ VOT den Kopf gestoßen.

ber der Schock geht viel tieter: Hıer wiırd eın Kirchenbild untergraben, das
uns 1ın den etzten 25 Jahren >bö  n un beflügelt hat Die Kırche als „Commu-
N10  « (nach Walter Kasper) das ekklesiologische Leitmotiv des 7 weıten Vatıika-
nıschen Konzıls: 1ST CS bereıts wıeder überholt? ılt das alles nıcht mehr, W das WIr
1n den 600er Jahren als Theologiestudenten ber dıe “Commun10- der Kırche be1
Henrı1 de Lubac velesen haben („Meditatiıon SUT l Eglıse”; „Catholiciısme“), oder
bel Hans Urs Balthasar „Sponsa Verbi“; „Spırıtus Creator“: „Herrlichkeıit“),;
be] Hugo Rahner („Symbole der Kirche“), bei Joseph Ratzınger ( Die christliche
Brüderlichkeıit“, ADAas 6 olk (zottes” un iın seiınen Münsteraner Vorlesungs-
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skrıpten über die Eucharistie und ber die Kırche), be] ()tto Semmelroth („DieKırche als Ursakrament“; Ich zlaube dıe Kırche‘),; be] arl Rahner („Kırcheun: Sakramente“; „Ich olaube die Kırche“; „Dogmatische Randbemerkungen ZAHET

Kırchenfrömmigkeit‘ bei Yves Congar („Esquisses du Mystere de l’Eglise“;„Saınte Eglise“) un manchen anderen Theologen der Konzilszeit?
Von iıhnen, VO  m den durch S1Ce erschlossenen Kırchenvätern un VO den durch

S1e inspırıerten Konzıilstexten 1St das Kırchenbild vieler Katholiken der etzten
Jahrzehnte gepragt worden. Be1 ıhnen haben WIFr durchaus velernt, da{ß Commu-
N10 nıcht dasselbe 1St W1€ Demokratie, da{fß S1Ee auch nıcht im Gegensatz steht ZUr
Hıerarchie „COomMmmun10 hierarchica“). ber WIFr haben durch S1e zugleich begrif-fen, da{ß Communı1o0 m1t brüderlich-schwesterlicher Kommunikatıon
Liun hat: da{ß S1E VO der eucharıstischen Selbsthingabe des Sohnes Gottes ebt un:
sıch deswegen 1ın der liıebenden Gemeiunschaft der Kommunizierenden ausdrückt;
da{ß S1e das prägende Strukturmerkmal verade auch der hierarchischen Grundver-
fassung der Kırche aut allen Ebenen darstellt; da S1Ee sıch LLUTr 1ın dem dUSSCWOZECE-
LiCcCH Mıteiınander VO Uniıiversalkıirche un: Ortskirchen konstituiert, da die
Kırche 1m SANZCNH sıch als „Gemeıiunschaft VO Kırchen“ („commun10 ecclesa-
rum  “ verwiırklicht.

ber dıeses Wesenselement der Commun1o0 vermogen viele bei der
genblicklichen Weıse der Bıschofsernennungen un: überhaupt beim UmgangRoms m1t den Ortskirchen nıcht mehr wahrzunehmen. Behält die Communı10
iıhre Geltung 1: 149: och für die Spirıtualıität, nıcht mehr jedoch tür dıe gesellschaft-liıche Realıtät der Kırche (ausgenommen vielleicht dıe Commun10 der absolut
Gleichgesinnten)? Diese Ungewilßheıit schmerzt:; steht doch 1er dıe Wahrhaftig-keıt UuUuNseres geistlıchen un theologischen Sprechens VO der Kırche auft dem
Spıel, Ja HSETE Grundeinstellung der Liebe ıhr und der Freude ıhr

Vıelleicht wırd jemand einwenden: Der Gehorsam gegenüber dem Papst 1St
doch ebenfalls e1In unentbehrliches Strukturelement der katholischen Kırche; un
>  U alle zentrifugalen Kräftte der Ortskirchen annn verade e1in striıkter Gehor-
5qx gegenüber der obersten Autorıität, egal obhb INan MIt ıhren Entscheidungeneinverstanden 1St oder nıcht, die katholische Einheit besten wahren! Nun,
ZANZ zweıtellos gehört der Gehorsam gegenüber den Trägern der geistlichen oll-
macht, zumal dem Inhaber des Petrusamts,; wesentlich B UÜMNSCTGTF Kırche. ber
wen12 der Papst ber der Commun1o0 der Kırche steht, sondern mıtten ın ıhr DPe-
Lrus als Haupt un: Mıtte des Apostelkollegiums repräsentiert, wen12g dart auch
die orm VO Betehl und Gehorsam A4aUS dem alles durchstimmenden Grundcha-
rakter der Communı10 herausfallen.

Wenn innerkırchlicher Gehorsam das Abbild des Gehofsarns Jesu gegenüberdem Vater 1STt (so Hans Urs Balthasar), ann besteht seın Spezıfikum gerade ın
der lıebenden, treı vewollten Übereinstimmung zwıschen Betfehlendem und (32-
horchendem; und diese 1STt eben ınnerhal der Kırche weder jedesmal VO-
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hereıin gegeben, och kommt S1Ce allein durch tormales Durchsetzen VO Rechten
zustande, sondern eINZ1g durch das (oft auch strıtt1ge) Gespräch, durch vegensel-
t1ges Zuhören und Aufeinanderzubewegen, durch den Wıllen, sıch einıgen,
da{fß diese Einheit auf Einmütigkeit beruht. Das wırd natürlıch nıcht ımmer gelın-
SCNH; wırd STEC auch Fälle geben, iın denen die kırchliche Autorität letztlıch aut-
orund ıhrer Vollmacht entscheiden mMu ber 168 1St nıcht dıe Regel, sondern
die Ausnahme: un: dıese Zzerstort 1Ur ann nıcht den Communıio-Charakter der
Kırche, WwWwenn S1e sıch eindeutig als etzter Ausweg ach ergebniıslosen Gesprächen
un: Bemühungen vegenselit1ges Entgegenkommen un Eınmütigkeit CI

welıst. (Das Wr Z Beıispiel offensıichtlich der Fall 1m unendlıch geduldiıgen Viert-
halten des trüheren Bischofts VO Limburg, Wılhelm Kempft, gegenüber dem 82
tebvre-Anhänger Pfarrer Miılch, bıs CGS wirklich nıcht mehr o71ng.)

Dieses Prinzıp der Einmütigkeıit 1STt unbestritten eıne der wiıchtigsten un wiıirk-
Grundregeln der Communi10, angefangen VO der Apostelgeschichte

ber die Paulusbriefe, dıe orofßen Konzıilıen des Altertums un: das Konzıil AVA@}

Irıent bıs hın ZU /Zweıten Vatikanıschen Konzıil. Gerade da hat Paul] ME ın SE1-
11 Rıngen die Zustimmung der tradıtionalıstisch eingestellten Mınderheıit
eın Beispiel für dieses Prinzıp gegeben. In seıner Kompromuifßbereıitschaft oIng
ZNWNAT tür viele der Mehrheıt weıt; auch dıie Ungeklärtheıt mancher Konzilstor-
mulıerungen hat darın sıcher MIt ıhren Grund ber 1m Gegensatz den be-
schimenden organgen auf dem Ersten Vatikanıiıschen Konzıl,; eıne viel oro-
Kere und theologısch qualifizıierte Mınderheıt VO der damalıgen Mehrheit
apst 1US bei der Unfehlbarkeıtsirage schlicht überstimmt wurde, hat das
7weıte Vatikanısche Konzıil die Einmütigkeıt (nıcht Eınstimmigkeıt!) als VO al-
ters her geltende Grundnorm kırchlicher Eınheitsfindung wıeder deutlich 1Ns Be-
wufstseiın gehoben. Vielleicht liegt darın och ber alle ınhaltlıchen Aussagen
hınaus seıne entscheidende Bedeutung für die Zukunft der Kırche.

ber W AS 1STt daraus geworden? Fällt dieses Prinzıp wıeder eiınmal dem Wıiıllen
eıner unıtormen Einheıit Ar Opfter, der dıe nachkonziılıare Vieltalt VO ber-

ZCUSUNSCH und Lebenstormen iınnerhal des dogmatısch legıtımen Rahmens der
Kirche als gefährlich erachtet und deswegen seın Einheıitsideal auf dem Weg
des tormal unbedingten Gehorsams durchsetzen will? Diese Furcht betällt viele
Christen angesichts der organge die Bıschofsernennungen, tür
Rom dıe Zustimmung un: Übereinstimmung der Mehrheit der Ortskirche
un ıhrer KRepräsentanten nıcht mehr notwendiıg scheınt. Fällt der kurze konzılıa-

Frühling mı1t seiıner lebendigen Erfahrung VO christlicher Freıiheit un rel-
mütigkeıt (dıe sıcher auch talsch verstanden un: mıfßbraucht wurden) wıeder
rück 1ın eınen StIrCeNSCN, kalten Wınter, bevor sıch überhaupt FA sommerlichen
Reıite eıner allmählich oylückenden Commun10 enttalten konnte?

150



Bleibt NUNYT die Resignation®

Die Rıchtung
Damırt klingt bereıits eın zweıter Grund für die weıtverbreıtete Ablehnung sol-

cher Vorgehensweıisen 1n unNnseTrer Kırche Denn ach den Erfahrungen VO 1:ä=
teınamerıka, Holland, VWıen, Chur; Köln, Salzburg un Vorarlberg Aäflt sıch der
Eiındruck nıcht mehr leugnen, da{fß 1U  = och eine estimmte „Rıchtung“ 1n der
Kırche Geltung kommen soll, die 1mM üblichen Sprachgebrauch dem „rechten
Flügel“ der Kırche („halbrechts“ bıs „rechtsaußen‘“) zugerechnet wırd. Was MIt
diesen Schlagwörtern inhaltlich gemeınt ISE, Alt sıch eiınem zentralen Punkt
umschreiben: Nur jene Theologen und Kırchenführer scheinen das volle Vertrau-

Roms gyenıießen, die dem heutigen weltanschaulichen Pluralismus der NECU-
zeıtliıchen, säkularisierten Gesellschaft zutiefst ablehnend, Ja fast apokalyptischverurteilend gegenüberstehen un: deswegen das eıl für den Glauben 1n dieser
Welt 1U  - ın eıner absolut einheıtlichen, jeden tiefer reichenden Pluralismus 1n
Theologie und Pastoral vermeıdenden Kırche sehen. Eın zıiemlich dualistisches
Weltbild prag dıese Rıchtung: jer die Kırche als Ort des Heıls OFt dıe säkula-
risıierte Welt als Ort der Süunde un: des Unheıls; beıide stehen sıch rontal und
vermıiıttelbar gegenüber. Der offene, veränderungsfähige Dıalog mıiıt verschıiedenen
Auffassungen un Lebensformen UHSCIET Gesellschaft, ın dem allen
möglıchen Verfremdungen verborgen doch dieVe „Spuren des Logos“,der Wahrheit auch be] den anderen sucht un sıch MIt allen Menschen W l-
ens auf dem Weg weılß ZuUur vollendeten Gemeinschaft des Reiches
Gottes, diese dıfferenzierte Suchbewegung kommt der SCNANNTEN Rıchtung 1n unNn-

Kırche nıcht 1U  — als „vergebliche Liebesmüh“ VOT, sondern dünkt ıhr auch
csehr gefährlich; bringt S$1€e doch die Getahr eıner Relativierung der eiıgenen ber-
ZCUgSUNSCN mı1ıt sıch, die letztlich I11UTr destabıilisierend und auflösend wırken kön-

Negatıve Erfahrungen mMi1t Übertreibungen der nachkonziliaren eıt scheinen
iıhr recht geben.

ber berechtigt 1€eS$ schon dazu, den alten Grundsatz aufzugeben: „Abusus
110 tollıt Sum  “ (der Mıßbrauch hebt nıcht den Gebrauch auf)? Mulß INan nıcht
unterscheiden zwıschen einer N, VO lernfähiger Toleran-z für das Andere und
klarer Entschiedenheit für das Eıgene estimmten Relationalität un: einem
schlechten Relativismus, der sıch modiısch und identitätslos jeder Zeıtgeistströ-
INUuNg anpaßt? Werden solche Dıfferenzierungen nıcht unserem Glauben un S@e1-
er Beziehung VASEE modernen gesellschaftlichen Lebenswelrt 1e] verechter als eıne
sımple Schwarzweißmalerei?

Di1e CPrSteFe Eınstellung UÜMHNSCIEGT pluralıstischen Gesellschaft gegenüber verlangtnatürlich eın hohes Ma{is Offtenheit, „Unterscheidung der Geıister“, Be-
weglichkeit un: Standfestigkeit zugleich. Sıe ebt dabe] VO Vertrauen, da{fß der
Heılıge Gelst überall weht, un wohın wıll, un nıcht LLUr 1ın eıner ıch-
tung. Das Konzılsdokument „Die Kırche ın der Welt VO heute“ I1St die Magna
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Charta dieser Dialogbereitschaft, un viele orofße Geılster UHNSETGT eıt W1€
Dıerre Teılhard de Chardın, Kardınal Henrı de Lubac, arl Rahner, die Kardınäle
Julius Döpfner, Franz Könı1g, Leo Jozef Suenens, Bernard Jan Altfrınk, Carlo Ma-
ia Martınıi, Aloısıo Lorscheıider, der ehemalıge Jesuitengeneral Pedro Arrupe und
viele andere un: sınd VO dieser Haltung un bıeten deswegen tür
viele Menschen SGGT eıt eıne echte Identitikationsmöglichkeıt MIt dem Jlau-
ben un mıt der Kırche.

Im Augenblick 1St jedoch eıne ZAalzZ andere Rıchtung kräftig aut dem VOr-
marsch: S1Ee W1€e se1it der Gegenreformatıon un: VOT allem se1ıt der Restaura-
t1on des Jahrhunderts wıeder tast ausschließlich auf klare Abgrenzung, e1IN-
deutıge Posıtionen un innere Geschlossenheıt der katholischen Kırche. Der
verbindlichen Priesterkleidung und der klaren Unterscheidung 7zwischen Klerus
un: Laıen werden orofße Bedeutung zugesprochen. Das Kırchenrecht oilt dieser
Rıchtung iınzwiıischen als die authentische, alles eindeutıg regelnde Interpretation
des /7weıten Vatikanıiıschen Konzıils, da{ß 1ia  ; sıch mM1t dessen Grundimpulsen
ZAHT: kırchlichen Erneuerung un: 7 dialogischen Verhältnis VO Kırche und
Welt nıcht mehr sonderlıch beschäftigen mu{fß$ Der tehlenden Dialogbereitschaft
gegenüber dem Pluralismus draufßen entspricht eıne Dialogunfähigkeıit innerhal
der Kırche. Von daher wırd das Gespräch MI1t Vertretern diıeser Grundoption
schwiıer1g, sobald andere theologische, spırıtuelle und pastorale Auffassungen sıch

Wort melden. Miıt eıner Sıcherheıit, dıe VO der Rıchtigkeıit der eigenen OS1-
t10n felsentest überzeugt und für Dıfferenzierungen wenıg zugänglıch 1St,
schränkt 388  z den Spielraum kırchlich tolerierter Auffassungen ımmer mehr eın
un weIlst 1abweichende Meınungen als schädlich für die innere Einheit un: tür
den schlagkräftigen Kampf der Kırche ach aufsen zurück. Im „Upus Dei“ findet
diese Rıchtung ıhre iınnerkirchlich einflußreichste und ausdrücklichste Gestalt.
Als entscheidender kırchlicher (sarant tür dıese orm VO Einheit wırd der apst
angesehen, dem deswegen unbedingte Gefolgschaft iın allen Punkten eisten 1St

ıne solche Grundeinstellung der Kırche un der Gesellschaft gegenüber INa
iıhren legıtimen Platz 1ın der Kırche haben, ob ST einem gertallt der nıcht; S$1e
annn sıch jedenfalls auf eıne jahrhundertealte Iradıtion berufen, dıe ıhre Anftange
bıs SAÄHT: Gregorianıschen Reform des 11 Jahrhunderts zurückverfolgen an
ber dart S1Ee deswegen der eINZ1IS mafßgeblichen Rıchtung tür höhere 11
tungsaufgaben, tür Pastoral un: Theologıe erhoben werden? Wırd 1er nıcht
DCRC alle Beteuerung doch das 7 weıte Vatıkanısche Konzıil iın entscheidenden
Punkten aufßer Kraftt ZESECLZL, nämlıch da, dıese Tradıtion des Jahr-
tausends relatıyvıeren un: den lange verdrängten Iradıtiıonen der Urkirche und
der Patrıistik TCUC Geltung verschatten wollte? Diese Fragen ach der Bedeutung
des etzten Konzıls bewegen heute viele Katholiken zutiefst, auch angesichts
der ungemeın oroßen Konzessionsbereıitschaft Roms gegenüber Marcel Letebvre.
Um diese kirchenspaltende Miınderheit VO Katholiken zurückzugewınnen, geht
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Rom ıhr weıt N, dafß dabei alle wesentlichen Neuansätze des etzten
Konzıls aufgegeben werden können, WEeNN L1UTr die Autorität des Papstes ANCT-

kannt wırd Die starke Irrıtation der oroßen Mehrheit VO Gläubigen angesichts
dieses Öömischen Kurses scheıint demgegenüber wen1g 1NSs Gewicht allen; INnan

ohl der sozı0logischen Erfahrung, dafß dıe Mehrheıit (1im Unterschied
eıner test entschlossenen und geschlossenen Mınderheıt) eher trage iSt, nıcht

schnell 1abwandert un sıch MIt der eıt schon arrangıert. ber W as dabe] bı-
blısch un patrıstisch begründeten Werten in Theologıe, Pastoral un menschlıi-
chem Umgang mıteinander verlorengeht, dıe das Konzıil NC  @i 1NSs BewulflSstsein der
Gläubigen gehoben hatte, 1St unerme(fßlich. 1ne orofße Verödung un Verhärtung
in der Kırche steht 7E befürchten.

Der nachkonziliare Prozefß der Integration verschiedener Tradıtionsstränge A4aUS

Z7wel Jahrtausenden und zugleich hre Vermittlung m1t unseTrer neuzeıtlichen (Ze:
sellschaft scheıint 1m Augenblick bewufßt VO oben abgebrochen werden,
gunsten eıner einselıtigen Kontinuiltät mı1ıt estimmten TIradıtionen der etzten
Jahrhunderte und den Preıs eıner ımmer stärker werdenden Polarıisierung
FGT: den Gläubigen. Denn jetzt wırd aut eiınmal wıeder das schrecklich vereınfa-
chende Krıterium des Jahrhunderts undıtterenziert ZUEE Gretchenfrage tür e1-
1EeN „‚echten“ Katholiziısmus hochgespielt: „Wıe stehst du z Papst? Dafß das
Petrusamt SAINIE den dogmatıschen Detinıitionen des Ersten Vatikanıischen Konzıils
unaufgebbar HN: Struktur der katholischen Kırche gehört, 1St doch
Katholiken unbestritten. ber I01€E dieses Petrusamt konkret ausgeübt wiırd, 1St
deswegen och lange nıcht ber alle Kritik 1ın Liebe und Loyalıtät erhaben! )as
WAar CS keiner eıt der Kırchengeschichte un: dart 6S auch nıcht werden, WCNN

CS nıcht eıner verhängnısvollen Papolatrie kommen soll, die apst sıcher
nıcht ll Die Kritik vieler Christen richtet sıch eben 1mM Augenblick keineswegs
SCHC das Petrusamt un seiınen unıversalkırchlichen Dienst der Eınheıt, sondern
VOTr allem > diese orm der Amtsführung: da{ß der apst, der doch der Hırte
aller Gläubigen seın soll, sıch die Spıtze der oben ski7zzierten Rıchtung stel-
len scheınt, S1€e tast ausschliefßlich tavorısıert und den Einruck erweckt, als ob
GT dıe Kırche darauthın umgestalten wolle

Das mu{f zwangsläufıg sinnlosen Polarisierungen ın der Kırche führen, gC-
1au WwW1e€ WECNN fast L1LLUT och Vertreter eıner estimmten charısmatıschen der 1E
eralen oder polıtıschen Theologie Wort und Amt kommen dürften (was
ebenso unsiınn1g ware). In welche tiefgreiıtenden Loyalıtätskonflikte werden
Katholiken, gerade auch Amtsträger, dem Papst gegenüber durch eıne solche Po-
lıtık gesturzt! Das Petrusamt dıent doch VOTFr allem der unıversalen Integration;
VO  m daher erwartet INnNan eben, da{fß Bischöte erwählt und bestätigt werden, dıe ın
iıhrer Ortskirche ebentalls integrierend und nıcht polarısıerend wırken, also Ver-
VrerET eıner vernünftigen, gesprächsfähıgen „Mıtte“ un: nıcht der iußeren „Rech-
ten  c oder ‚Linken“ Solange die gegenwärtıge Lınıe weıtergeführt wırd, annn
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schnell eın Frieden iın der Kırche eintreten, CS se1 denn, da{fß MI1t der eıt alle
deren Rıchtungen schweıgend resıgnıeren der auswandern. allerdings eıne
solche Befriedung VO den Kırchenvätern gemeınt WAaäl, WEn S1E als Synonym tür
Kırche und Communı10 das Wort Baxı Friıeden, gebraucht haben?

Damıt sınd WIr be1 eıner drıtten Ursache der gegenwärtıigen Mißstimmung ın
U SCIET Kırche angelangt.

Die Ohnmacht

Was ın den beiden vorıgen Punkten geschrieben wurde, 1St alles nıcht NCU; CS

wırd ın den etzten Jahren MIı1t zunehmender Deutlichkeit un: VO ımmer mehr
Gläubigen empfunden und ausgesprochen. ber CGS scheint alles vergeblich zZu

se1n. Man gewınnt den Eındruck, da{iß all diese Stiımmen, dıe ach glaubwürdiger
Communı10 un ach orößerer Rıchtungsoffenheit rufen, eintach nıcht mehr das
Ohr un! das Herz uUunNnserecs Papstes, seiner CENSSICH Berater und der mächtigen
untıen erreichen. Wenn selbst Bıschöfe, Ja Vorsitzende VO nıcht unbe-
eutenden Bischofskonferenzen abgewiesen werden un: rein 5d nıchts ausrich-
ven können, ann 1St CS nıcht verwunderlıch, da{ß eıne ımmer orößere KRat- und
Hılflosigkeit sıch den Gläubigen ausbreiıitet. Der Papst esucht dıe Ortskır-
chen, un: doch kommt aum eiIn Dialog mı1t Andersdenkenden 1n der Kırche
stande. Was nutzen annn alle Reden des Papstes, W as nutzt annn UNSC-
kehrt alles Bıtten Gehör un: Verständnis? Bleihbt uns I11UTE och der bıttere
Zynısmus jener, dıe „Nur weıter so! Um schneller wırd sıch das
5System durch seıne Maflosigkeiten selbst ad absurdum führen? Bleibt 11UTr och
die Resignatiıon derer, die sıch entweder enttäuscht VO der Kırche 5A12 1bwen-
den der sıch 1n ıhr auf den kleinen überschaubaren Bereich iıhrer privaten kırch-
lıchen Lebenswelt zurückziehen und „die da ben machen lassen, W As S1e wol-
len “n Neın, das alles sınd keine Zukunftsperspektiven, schon Ar nıcht im Dienst
der Weıtergabe des Glaubens die Jüngere Generatıion.

ber W as können WIr enn dessen tun”? Diese rage treıbt gegenwärtıg
viele S1e möchten sıch weder 1ın eıne Pa kırchenkritische (rechte oder lınke)
Polemik einreıhen och ın apathısche Res1ignatıon verfallen;: auch Tf eıner
schweıgend-gehorsamen Zustimmung dem gegenwärtıigen Kurs der Prımats-
ausübung können S1Ce sıch MIt dem besten Wıllen un: ach vielen Gebeten nıcht
durchringen; E eben wen1g erkennbar den Geılst des Evangeliıums (ABei
euch soll Nn nıcht SeINLAL  c Mt un der bıblisch-altkirchlichen Commu-
N10 Man tuühlt sıch oft völlıg ratlos und ohnmächtig.

Und doch dart das nıcht das letzte Wort se1n. Mır hat bisher meısten der
TIrost veholfen, den ıch ın diesen Täagen beim Beten des DPs 28 erfahren habe „Der
Herr 1ST meın Hırte, nıchts wırd mMır tehlen.. Mulfß ıch auch wandern 1ın finsterer
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Schlucht, ıch üurchte eCin Unheıl: enn du bıst bei mır, eın Stock un: eın Stab
geben IMI Zuversicht... Lauter (zute un uld werden MI1ır tfolgen meın Leben
lang, un 1ım Haus des Herrn darf ıch wohnen für lange eıt  CC Der Herr; der
oberste Hırte, verläfßt seıne Kırche nıcht, auch WCNnNn S1€e durch „Iinstere Schluch-
ten  < pılgern mu{fß$ Keıiner weılß, wohiın seine Kırche auch auf diesen Wegen
tühren ıll W/as u1nl$s oft als Umweg und rrweg vorkommt, annn für ıhn viel-
leicht der kürzeste Weg Z eiınem Ziel se1ln. Dieses grenzenlose Vertrauen
auf den Herrn der Geschichte o1bt auch die Kraft ZUr unverdrossenen Treue, die

allem weıtergeht un weıterarbeıitet, die sıch iıhre Freude AIn Glauben und
der Kırche immer 1T6  c erbetet un erdient den vielen Urten, Kırche

auch 1n ihrer Schönheit und 1in ıhrem unerschöpflichen Lebensreichtum erfahrbar
wırd, ıhr geglaubtes Wesen als olk Gottes, als Leib Christi, als Sakrament
des Geıistes, als Gemeınschaft der Heılıgen auch ın entsprechenden Zeichen un
Gleichnissen sıchtbar wiırd. Mır selbst wurde kürzlich diese Erfahrung besonders
eindrücklich eın Semester lang 1ın eıner „Arche“, eıner christlichen Lebensgemein-
schaft mıiıt ge1stig Behinderten, geschenkt. Solche posıtıven Grunderfahrungen
VO Kırche, dıe (sott sSEe1 ank be] vielen der Jetzt betroffenen Chrısten doch
gegeben sınd, können selbst durch die unverständlichsten kırchlichen Entwick-
lungen nıcht außer Kraft DESELZL werden.

ber W 4S 1St miıt den vermutliıch viel zahlreicheren Gläubigen, gerade den
Jüngeren, dıe iıhre Glaubenswurzeln nıcht tief 1im kırchlichen „Mutterboden“
verankert haben, un: dıie S  jetzt durch diese iınnerkiırchlichen Vorgänge un ıhre
tolgenden Polarısıerungen stark verunsıchert werden? 11 Reıihe werden
WIr nıcht V.OTF dem Auszug A4US der Kırche oder VOT der resignatıyen Gleichgültig-
keıt bewahren können, WCNN CS u1nls auch och schmerzt dieser unnÖOt1-
SCH „hausgemachten“ Konflikte. Anderen werden WIFr D solchen tieferen Kır-
chenerfahrungen verhelten mussen, ıhnen iın den Gemeıinden, ın geistliıchen
Zentren der 1n den vielen geistlichen Bewegungen un: Gemeiuinschatten
eine Heımat in der Kırche anbieten. Dabe] wırd sıch dıe UunNgute Fixierung auft die
amtlichen Strukturen der Kırche vielleicht ehesten lösen. Und doch dürfen
WIr diese Strukturen nıcht aus dem Kırchenbild ausblenden: S1e gyehören
auch Aaus theologischen Gründen wesentlich ZUEL: Kırche. ber W1€ können WIr S1Ce
exıistentiell 1n Glauben, iın HS GLEI: Hoffnung, ın uUuNnNnseTrer Liebe integr1e-
rTeNn,; WCNnN sıch Amtsträger auf den verschiedensten Ebenen nıcht bereıt zeıgen
geduldigem Zuhören, ZUIMN Gespräch, ZUT yütliıchen Eınıgung, W as doch mıt
Recht VO jedem Seelsorger und Hırten wırd?

Da o1bt CS zunächst den uralten Weg des Glaubens, der unscheinbar aussıieht
un oft VErSCSSCH wırd nämlıch das regelmäßige, fürbittende Gebet für den
Papst, dıe Bıschöte und andere Verantwortliche 1n der Kırche. Die Kırche scheint
SN V Anfang ftür bitter notwendıg halten, immer wıeder tür sıch selbst
und iıhre Hırten beten. Und 6S dart W1€ jede (Gott bedrängende Fürbitte
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konkret se1in: Wır könnten 1n diesem Fall (vorausgesetzt, da{fß I11Lan siıch selbst de-
mütıg un ehrlich darın einschliefßst) SIM hellen Scharen“ den Heılıgen Geist
beten, der die Mauern der Isolatıon und der Angst 1n der Kırche nıederreıißen, der
das Herz uUuUNSCTECS Papstes und seiner Ratgeber tür den brüderlich-schwesterlichen
Dıiıalog autschliefßen und der seınen Sınn aut dıe Weıte der Communı1o0 1in der SC
amten Kırche ausrichten annn Das betende Aussprechen UMNSECETGI: Bedrängnis VOT

(Gott bewahrt nıcht Ial das eigene Herz VOTr Bıtterkeıit, CS tragt auch dıe bergever-
setzende Kraft der Hoffnung 1n sıch auf den Gott, der wirklıch alles eCcu und ZuLt
machen annn

Als gleichsam „Tlankıerende Ma{fßnahmen“ diesem Gebet könnte ıch mır
ZU Beispiel eıne grofßangelegte Brietaktion den Papst vorstellen. Warum sol-
len WIr dıe SOgENANNTLEN „Römerbriete“ tast LLUT den tradıtionalıistischen Klägern
un Anklägern überlassen, die jeder kleinsten Sache Rom ZU Einschrei-
ten „progressive“ Theologen un Amtsträager autfordern? Wenn jetzt ber
Monate hınweg Briete INasse aus der Mıtte der Kırche 1n den Vatıkan gelang-
ICn die hne Polemik, aber 1ın lıebend-sachlicher Deutlichkeit UMSGET6 TIrauer un
unseTenN Schmerz über dıe gegenwärtıige kırchliche Linıe ZAUE Ausdruck brächten,
könnte das vielleicht doch auft Dauer Wırkung zeigen.

der eıne andere Möglichkeıit: KoOonnten die Ortskirchen dıe Besuche des Pap-
StTeEeSs be1 iıhnen nıcht besser für eın wiırkliches Gespräch nutzen, be1 dem nıcht
V  o vertafßte Reden einander vorlıest, sondern 1n Liebe offen und ehrlich e1In-
ander seiıne Vorstellungen erläutert, aufeinander OFIt un: sıch gegenseılt1g autein-
ander zubewegt, 19588! eıner echten Einmütigkeıt gelangen? Soll] das, W as ın

Famılıen, Gemeıinden, Orden un: Ortskirchen üblich iSt; auf den obersten
Ebenen UNSGEGIE: Kırche unmöglıch seın? uch WCNN 112  m} sıch 1ın manchem 1e1-
leicht nıcht wırd einıgen können, betfreit doch eıne offene, angstfreie (e
sprächsatmosphäre VO Verhärtung, Verbıitterung und Verfeindung.

iıne weıtere Möglıchkeıit ZUr „Kurskorrektur“ dürtfte 1ın iınternationalen „KOoa-
lıtıonen“ der Biıischöfe lıegen. Die Biıschotskonterenzen vieler Länder werden Ja
durch die Bıschofsernennungen taktısch gespalten un damıt neutralisiert.
7u vemeınsamen Optionen un: Aktionen 1ın wiıchtigen iınnerkirchlichen Fragen
sınd S1Ee ımmer wenıger 1n der Lage. Diese Abwertung wıderspricht ZW ar Sanz
dem Anlıegen des / weıten Vatikanıischen Konzıils un: der gegenwärtig vorherr-
schenden theologischen Überzeugung 1n der Weltkirche, wonach den Bischots-
konferenzen (als Ausdruck des kollegialen Leıitungsprinz1ps der Kırche) nıcht
blo{fß eıne tunktionale, sondern primär eıne theologisch qualifizierte Bedeutung
für die Universalkirche zukommt. ber auch da geht Rom seıne eiıgenen Wege
Den Bıschöfen, die nıcht der gegenwärtıg bevorzugten Rıchtung angehören,
droht dadurch auf Dauer ıhre apostolische Leitungsvollmacht, dıe sıch Ja auf ıhre
Diözese UuUN die Universalkirche bezıieht, sehr eingeschränkt werden. Wenn
S1e das nıcht tatenlos hınnehmen wollen, bleibt ıhnen Sal nıchts anderes übrıg, als
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andere kollegiale Strukturformen aufzubauen, die ber die Grenzen der Länder
un Kontinente hıinausreıichen.

An einıgen Stellen des Neuen Testaments wırd eıne christliche Tugend beson-
efrs hervorgehoben: dıe „Parrhesia“, das 1St der Freimut, „alles sagen”,
das Her-z voll 1St Diese Tugend besitzt nıcht 1Ur Geltung gegenüber unNnserem

Gott, den WIr Ireimütig un ohne Angst „ NVater: GCiLLHEGIN dürten: S1e hat auch
nıcht 1LLUTr iıhren Platz VOT den glaubensfeindlichen Mächten dieser Welt, denen WIFr
turchtlos im Bekenntnis S6168 Glaubens gegenübertreten können: S1e hat auch
ıhr ANZESTAMMLTES Hausrecht ın der Kırche gegenüber denen, die VO (GJott mı1t
Vollmacht Aausgestattet werden (was auch das Kırchenrecht 1n ( AT 7492 ausdrück-
ıch anerkennt). ebe Gott, da{ß die Hırten und dıe Theologen der Kırche sıch
den Sınn tür loyale Kritik bewahren.
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